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Ist Immanuel Kants berühmte vierte Frage „Was ist der Mensch?“ 

im Zeitalter algorithmischer Medien noch relevant – oder müssen 

wir anders fragen: Was war dieser Mensch, und was könnte nach 

ihm kommen? Wer fragt hier eigentlich – und von welcher Positi-

on aus? Mit diesen Fragen wird das Selbstverständnis der Gattung 

zum Gegenstand reflexiver Selbstvergewisserung; einer Reflexion, 

die motiviert wird durch den Umstand, dass jene Instanzen, die 

über „den Menschen“ nachdenken, selbst verflochten sind mit al-
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gorithmischen Systemen, mit welchen Denken, Wahrnehmen und 

Begehren mitgeformt werden.

Das schließt die Frage ein, ob die gegenwärtige Transformation 

durch digitale Medien tief geht und mit künstlicher Intelligenz, Da-

tafizierung  und  Plattformisierung  in  die  Prozesse  eingegriffen 

wird, durch die Menschen sich als Menschen verstehen: mit Pro-

filbildung und Scoring wird das Subjekt vermessen, bevor es sich 

selbst kennt; mit Empfehlungsalgorithmen werden Weltzugänge 

kuratiert, die eine unabhängige Urteilskraft gefährden; und gene-

rativer Künstlicher Intelligenz (KI) wird attestiert, dass sie menschli-

che  Kommunikation  und  Kreativität  simulieren  kann  (Stalder, 

2016; Couldry & Mejias, 2019; Mühlhoff, 2025). Ob das eine Ent-

lastung oder eine Enteignung ist, ob es Bildung ermöglicht oder 

unterläuft – das ist eine offene Frage.

Ebenfalls offen ist, ob die hergebrachten Antworten auf die Frage, 

was unter diesen Bedingungen „Bildung“ heißt, nach wie vor tra-

gen – und wie der Begriff der Medienbildung bestimmt werden 

kann, wenn Technologien nicht länger nur als „Werkzeuge“ fun-

gieren, sondern zugleich als „Partner“ oder „Agenten“ auftreten 

und jene Umwelten mitprägen, die Subjekte als Bildungsanlässe 

erfahren.

Diese Fragen stellen sich inmitten multipler Gesellschaftsumbrü-

che, die ihre Dringlichkeit verstärken. Mit der Klimakrise wird seit 

Jahrzehnten  der  prometheische  Traum  von  der  Naturbeherr-

schung in Frage gestellt: Der Mensch ist geologische Kraft gewor-

den,  aber  eine,  die  ihre  eigenen  Lebensgrundlagen  gefährdet 
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(Chakrabarty, 2021). Epistemische Krisen – Desinformation, Ver-

trauensverlust,  der Zerfall  geteilter Wirklichkeiten – erschweren 

verständigungsorientiertes Handeln. Mit der Transformation der 

Arbeit wird ein Menschenbild infrage gestellt,  mit dem Identität 

an mechanische Produktivität geknüpft wurde. Und mit der algo-

rithmischen Fragmentierung demokratischer  Öffentlichkeit  wird 

die Frage aufgeworfen, wie deliberative Selbstbestimmung unter 

den veränderten Bedingungen noch möglich ist. Tragen also die 

anthropologischen  Voraussetzungen  moderner  Bildung  noch  – 

oder müssen wir sie neu denken? Und wenn ja: in welche Rich-

tung?

Die Frage nach dem Menschen ist dabei immer schon eine Frage 

der Medienbildung – und umgekehrt. Denn die von Menschen in 

Gang gesetzten Bildungsprozesse operieren notwendig auch mit 

verschiedenen Medien: Vorstellungen davon, was ein bildsames 

Subjekt  ist,  wie  Lernen  geschieht,  welche  Fähigkeiten  als 

„menschlich“ gelten.  Zugleich werden mit  Bildung Menschenbil-

der produziert, indem Subjekte geformt und Selbstverständnisse 

geprägt werden.

Vor  diesem Hintergrund widmet  die  Redaktion der  MEDIENIM-

PULSE eine eigene Ausgabe der Frage nach einer Medienanthropo-

logie. Die folgenden Leitfragen standen der Redaktion bereits im 

Rahmen des Calls vor Augen:
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I – Grundlagenfragen: Was heißt „Mensch“?

• Was verstehen  wir  angesichts  aktueller  Diskussionen  und  For-

schungen unter dem Begriff des „Menschen“ und welche (Medi-

en-)Anthropologie wäre mithin zu entwerfen?

• Wie  kann  die  Medienpädagogik  Kants  Frage  „Was  ist  der 

Mensch?“ unter den heutigen (digitalen) Produktionsbedingungen 

beantworten?

• Welche anthropologischen Grundannahmen werden in aktuellen 

medienpädagogischen Diskursen stillschweigend vorausgesetzt – 

und wie lassen sie sich explizieren?

II – Theoretische Zugänge

• Ist die „prometheische Scham“ (Günther Anders) ein Schlüssel 

zum Verständnis unseres Verhältnisses zu KI – oder verstellt sie 

den Blick auf neue Handlungsmöglichkeiten?

• Erweitert der Posthumanismus emanzipatorische Bildungsan-

sprüche – oder unterläuft er sie? Und in welchem Verhältnis steht 

die Frage nach dem Menschen zum Digitalen Humanismus?

III – Kritische Revision: Wessen Anthropologie?

• Welche Menschenbilder stecken in Kompetenzmodellen wie Dig-

Comp oder den KMK-Strategien – und welche blenden sie aus?

• Wessen Anthropologie liegt der Medienbildung zugrunde – und 

welche Stimmen fehlen in der Debatte?
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IV – Normative und pädagogische Konsequenzen

• Gibt es ein Recht darauf, nicht optimiert, nicht vermessen, nicht 

profiliert zu werden – und wenn ja, wie ließe es sich pädagogisch 

einlösen?

• Wie kann Medienbildung zur anthropologischen Selbstverständi-

gung beitragen, wenn deren Kategorien selbst fraglich geworden 

sind?

Den Reigen unserer Beiträge eröffnet demgemäß  Thomas Dam-

berger, der  Kants vierte Frage („Was ist der Mensch?“) zum Aus-

gangspunkt einer medienanthropologischen Reflexion macht. Er 

argumentiert,  dass die dominierenden Konzepte der Medienbil-

dung von impliziten Menschenbildern durchzogen sind, die selten 

expliziert, geschweige denn kritisch befragt werden. Methodisch 

verfährt  der  Beitrag  begriffsanalytisch und theorievergleichend. 

Er rekonstruiert einen in reformpädagogischen Kontexten entwi-

ckelten Ansatz, der zwischen direkter und indirekter Medienpäd-

agogik unterscheidet und das Ziel der Medienmündigkeit verfolgt. 

So  konfrontiert  Damberger  eine  (medien)anthropologische 

Grundannahme mit zwei konkurrierenden philosophischen Positi-

onen: Jean Baudrillards Theorie des Simulakrums und David Chal-

mers’ virtuellem Realismus. Der Mensch wird in diesem Zusam-

menhang als leibliches Wesen gefasst,  dessen Entwicklung eine 

Eigenzeit  besitzt.  Dieses  Leiblichkeitsargument,  so  die  zentrale 

These  des  Artikels,  verdient  medienanthropologische  Aufmerk-

samkeit auch jenseits seines ursprünglichen Begründungskontex-

tes und in Auseinandersetzung mit konkurrierenden Positionen.
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Wie aus medienanthropologischer und -phänomenologischer Per-

spektive das Verhältnis von Mensch(en) und Maschine(n) gefasst 

werden kann, behandelt Tiantian Tang, die den Umgang von Me-

diennutzerinnen  und  -nutzern  mit  Algorithmen  in  den  Blick 

nimmt.  Ausgehend  von  der  phänomenologischen  Betrachtung 

der Störung als erlebte Differenz zwischen Pathos und Response in 

einem asymmetrischen Verhältnis zwischen dem Subjekt und der 

Umwelt sowie medientheoretischen Überlegungen zur Medialität 

wird rekonstruiert, wie die Widerständigkeit algorithmischer Sys-

teme erfahren wird und wie in Momenten der Störung Spuren 

der Medialität seitens der Nutzerinnen und Nutzer wahrgenom-

men werden. Der Störung kommt dabei eine konstitutive medien-

anthropologische  Bedeutung  zu:  das  Erfahren  der  Störung  er-

möglicht das Spüren der Medialität des Algorithmus und regt an, 

über  die  Mitteilbarkeit  in  der  scheinbaren  Unmittelbarkeit  der 

medialen Vermittlung zu reflektieren. Im Moment der Störung ge-

hen Nutzerinnen und Nutzer durch Umbrüche hindurch und be-

reichern ihre Handlungsräume individuell, indem sie sich immer 

neu (um)orientieren. Dabei geht es immer auch um eine Medien-

anthropologie, die der Grenze von Mensch(en) und Maschine(n) 

ihre Aufmerksamkeit widmet.

In den letzten Jahren wurde aus diesem Grund auch der Begriff 

des Digitalen Humanismus geprägt, der eine lokale wie globale Dis-

kussion angestoßen hat.  Sie geht nicht zuletzt auf das  Manifest 

des Digitalen Humanismus zurück, das ein Autorinnen- und Auto-

renkollektiv um Hannes Werthner bereits im Jahr 2019 veröffent-
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licht hat. Es freut die Redaktion der MEDIENIMPULSE, an dieser 

medienanthropologischen Stelle das Manifest spiegeln zu dürfen, 

um gleichsam den Source Code dieser Debatten in Erinnerung zu 

rufen. Ausgehend von Tim Berners-Lees Einsicht, dass das (digita-

le) System versagt hat, haben sich in diesem Rahmen zahlreiche 

Kolleginnen und Kollegen darauf geeinigt, dass nur im Rückgriff 

auf Humanismus und Aufklärung ein zeitgemäßes Menschenbild 

im Sinne einer Medienanthropologie entworfen werden kann, das 

die Effekte von Digitalisierung, Automatisierung und Algorithmi-

sierung berücksichtigt und gerade nicht in den Post- oder Trans-

humanismus  abgleitet.  Entscheidend  ist  dabei  die  Forderung, 

dass Digitale Technologien so gestaltet sein sollten, dass sie De-

mokratie  und Inklusion fördern.  Auch stellen  Privatsphäre  und 

Redefreiheit Grundwerte dar, die im Mittelpunkt unserer medien-

anthropologischen Aktivitäten stehen sollen.

In  diesem  Sinne  analysiert  auch  Rene  Foidl die  Grenze  von 

Mensch(en) und Maschine(n) wenn er die sprachliche Belebtheits-

konstruktion in der Mensch-KI-Interaktion beschreibt. Denn wenn 

generative KI ihren ontologischen Status negiert,  produziert die 

sprachliche Form dieser Negation performativ genau jene Belebt-

heit,  die  inhaltlich verneint  wird.  Der Beitrag untersucht dieses 

Deanimierungsparadox auf Basis von 23 transkribierten Mensch-

KI-Interaktionen und 23 Reflexionsfragebogen. Gestützt auf But-

lers Performativitätstheorie, Yamamotos Animacy-Hierarchie und 

Pleßners exzentrische Positionalität wird gezeigt, dass dialogische 

Interaktion selbst verhindert, ein reaktives Gegenüber als unbe-
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lebt zu kategorisieren. Die Triangulation ergibt ein Zwei-Register-

Modell:  in der Interaktion wird Belebtheit ko-konstruiert,  in der 

Reflexion dekonstruiert. An die Stelle der prometheischen Scham 

tritt  ein  diskursives  Gefälle  zwischen  performativer  Animation 

und reflexiver Distanzierung. Das Paradox hat medienanthropolo-

gische Konsequenzen, wenn die Sprache, durch die Bildungspro-

zesse verlaufen, zugleich das Medium ist, in dem nicht-menschli-

che Entitäten als belebt erscheinen.

Die  Proliferation  algorithmischer  Empfehlungssysteme,  die  der 

Medienkompetenz vorausliegt, nimmt Christian Filk unter die Lu-

pe und stellt die Frage, ob die strukturellen Bedingungen für eine 

genuine Begegnung mit  dem, was das Subjekt übersteigt – mit 

dem Fremden, nicht nur dem Unbekannten – überhaupt noch ge-

geben sind. Der Beitrag argumentiert, dass algorithmische Medi-

en unter den Bedingungen der Plattformisierung nicht nur Medi-

eninhalte verändern, sondern auch den strukturellen Raum ge-

schlossen haben, in dem solche Begegnungen stattfinden könn-

ten.  Ausgehend von Plessners  philosophischer  Anthropologie  – 

der These, dass exzentrische Positionalität eine Welt voraussetzt, 

die nicht nachgibt – und Waldenfels’ Phänomenologie des Wider-

fahrnisses (des Ereignisses, das das Subjekt trifft, bevor eine Kate-

gorie bereitsteht, es zu empfangen) wird gezeigt: Was algorithmi-

sche Empfehlungssysteme erzeugen, ist nicht eine gefilterte Versi-

on des Fremden, sondern dessen strukturelle Abwesenheit – In-

existenz statt  Unterdrückung.  Der medienanthropologische Bei-

trag schließt im Sinne der Medienbildung mit institutionellen Kon-
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sequenzen,  die Räume offenhalten,  in denen das Subjekt  noch 

mit dem konfrontiert werden kann, was es noch nicht ist.

Kansu Ekin  Tanca behandelt  Jugenderfahrungen,  Menschenrechte 

und Utopien in Europa und stellt damit einen explorativen Ansatz 

zur  menschenrechtsbasierten  kritischen  Medienerziehung  und 

-anthropologie vor. Anhand dieses explorativen Ansatzes, der sich 

auf menschenrechtsbasierte kritische Medienkompetenz und di-

gitale Bürgerschaft konzentriert, zielt der Artikel darauf ab, zu ver-

stehen, wie Jugendliche in Europa die digitale Umgebung erleben. 

Es wurde ein Peer-to-Peer-Workshop konzipiert und anschließend 

mit  15  Jugendlichen  aus  acht  europäischen  Ländern  durchge-

führt, der auf einer kunstbasierten Untersuchung aufbaute und 

mittels  einer  reflexiven  thematischen Analyse  (TA)  ausgewertet 

wurde. Die Ergebnisse zeigen die für Jugendliche relevanten The-

men auf, die sich unter anderem um Identität, Gemeinschaft und 

Zugehörigkeit,  bürgerschaftliches  Engagement,  soziale  Medien 

und Meinungsfreiheit drehen. Damit steht auch im Rahmen der 

Medienanthropologie  die  Notwendigkeit  vor  Augen,  den  Men-

schenrechten in ihrer Normativität gebührenden Raum zu geben.

Den Abschluss unseres Schwerpunktteils bildet ein Gespräch zwi-

schen  Christian Swertz und Thomas Knaus, die  Bildungsphiloso-

phie,  Kommunikationstheorie  und Künstliche  Intelligenz  im Bil-

dungskontext und im Umfeld der Debatten zu Artificial Intelligence 

in Education (AIED) diskutieren. Ausgangspunkt ist  die Beobach-

tung, dass mit KI-basierten Medien- und Kommunikationsformen 

Praktiken des  menschlichen Austauschs  sowie der  Wissenspro-
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duktion  und  auch  die  Verbindung  von  Mensch(en)  und 

Maschine(n)  verändert  werden.  Damit  geraten implizite  Annah-

men über  Subjektivität,  Agency  und Bildung  in  den medienan-

thropologischen  Blick  und  bestehende  explizite  Antworten  auf 

aufgeworfene Probleme sollten neu bewertet werden. Im dialogi-

schen Austausch werden klassische und aktuelle Perspektiven der 

Bildungsphilosophie, der Kommunikationstheorie und der Infor-

matik diskutiert und zueinander in Beziehung gesetzt. Reduktio-

nistische Vorstellungen des Menschen als ‚Gehirnmaschine‘ wer-

den ebenso problematisiert wie verkürzte Deutungen von Subjek-

tivität als bloß emergente Eigenschaft technischer Systeme. Dem-

gegenüber wird Lernen als  ein erkenntnistheoretischer Prozess 

gefasst,  der  an  reflexive  Selbstbeobachtung  und  pädagogische 

Souveränität gebunden bleibt, und so auch die Medienanthropo-

logie mehrfach betrifft.

Auch unser Ressort Forschung ist reich bestückt. So untersucht An-

dré  Weßel digitale  Medien  und  Peerbeziehungen von Jugendli-

chen mit Beeinträchtigungen im Internatsalltag und betont, dass 

digitale Medien für junge Menschen eine zentrale Ressource zur 

Gestaltung von Peerbeziehungen sind. Während ihre Bedeutung 

für jugendliche Lebenswelten breit untersucht ist, fehlen empiri-

sche Studien dazu, wie junge Menschen mit Behinderung digitale 

Medien in stationären Lebenskontexten nutzen. Der Beitrag un-

tersucht das peerkulturelle Medienhandeln von Jugendlichen mit 

körperlichen und/oder psychischen Beeinträchtigungen in einem 
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internatsähnlichen Setting auf Grundlage einer qualitativ-empiri-

schen Studie. 

Elke Brewster thematisiert  Digitale  Teilhabe als  Resozialisierungs-

chance und berichtet von Technologie- und KI-Bedürfnissen von In-

haftierten in der JA Suben. Denn die fortschreitende Digitalisierung 

stellt auch den modernen Strafvollzug vor grundlegende Heraus-

forderungen. Während die Außenwelt zunehmend von digitalen 

Technologien und Künstlicher Intelligenz durchdrungen wird, blei-

ben Inhaftierte von dieser Entwicklung weitgehend ausgeschlos-

sen.  Diese  digitale  Exklusion  steht  im  fundamentalen  Wider-

spruch zum verfassungsrechtlichen Resozialisierungsauftrag und 

gefährdet  die  erfolgreiche  Wiedereingliederung  in  eine  zuneh-

mend  digitalisierte  Gesellschaft.  Die  vorliegende  Studie  unter-

sucht erstmals systematisch die digitalen Kompetenzen, KI-bezo-

genen Lernwünsche und Akzeptanzbedingungen für technologie-

gestützte Angebote aus der unmittelbaren Perspektive von Inhaf-

tierten.

Der Artikel von Christian Leutgeb, Ursula Dopplinger und Barbara 

Zuliani behandelt  kalkulierte  Ambivalenz  im  digitalen  Raum,  in 

dem codierte, rechtsextreme Kommunikation zwischen Dogwhist-

ling und Meme-Kultur verortet wird. Im Zentrum steht das Kon-

zept der kalkulierten Ambivalenz als rhetorische Strategie zur Ver-

schiebung gesellschaftlicher Grenzen des Sagbaren. Zudem wird 

analysiert,  wie  Social-Media-Plattformen  durch  Hashtags  und 

Empfehlungsalgorithmen  die  Vernetzung  gleichgesinnter  Perso-

nen und die Verbreitung solcher Inhalte begünstigen. Daraus er-
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geben  sich  medienpädagogische  Implikationen,  insbesondere 

hinsichtlich der Fähigkeit,  Mehrdeutigkeit,  Unsicherheit  und Wi-

dersprüche  wahrzunehmen,  kritisch  zu  verarbeiten  und  ange-

messen darauf reagieren zu können.

Auch Marie-Kristin Knaus behandelt ästhetische, affektive und so-

ziale Wirkmechanismen digitaler Radikalisierung und ihre medi-

enpädagogischen Konsequenzen. Denn rechtlich zulässige, aber 

normativ  problematische  Social-Media-Inhalte  entziehen  sich 

klassischen Präventions- und Regulierungslogiken, weil sie weder 

eindeutig strafbar noch als extremistisch erkennbar sind. Sie stel-

len eine besondere Herausforderung für den Schutz und die Bil-

dung Jugendlicher dar. Der Beitrag untersucht, über welche Me-

chanismen solche Inhalte, in der Forschung als  awful but lawful 

diskutiert, radikalisierende Wirkungen entfalten können.

Stefanie Wendt widmet sich einem medienpädagogischen Modell 

für den Umgang mit narrativen Videospielen im Grundschulkon-

text zwischen Macht, Narration und Erfahrung. Grundschulkinder 

sammeln  heute  vielfältige  digitale  Spielerfahrungen,  die  häufig 

unbegleitet und nicht immer altersangemessen stattfinden. Gera-

de  narrative  Videospiele  konfrontieren  junge  Nutzerinnen  und 

Nutzer mit  komplexen Themen wie Krieg,  Verlust oder sozialer 

Ungleichheit, eröffnen jedoch zugleich besondere Potenziale für 

subjektbezogene Reflexion und kritische Medienbildung. Der Bei-

trag  untersucht,  wie  narrative  Games als  Erfahrungsräume ge-

nutzt werden können, um Kinder im Sinne eines machtkritischen, 

kreativen und reflexiven Medienverständnisses zu unterstützen.
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Ulf Sauerbrey et al. fragen nach dem unscharfen Begriff „Kinder- 

und Jugendmedien“. Denn entsprechende Medien dienen in Diszi-

plinen wie Medienpädagogik,  Kommunikationswissenschaft  und 

Literaturwissenschaft  zwar  häufig  als  Untersuchungsmaterial, 

wurden jedoch selten als eigenständiger Gegenstand in den Blick 

genommen. Die Autorinnen und Autoren stellen vier methodische 

Zugänge für eine Annäherung an den Begriff vor – von der Analy-

se der Wortkomposita über die Diskursgrammatik und den Gat-

tungsvergleich bis hin zu einem medientaxonomischen Zugang. 

Der Beitrag versteht sich als Suchbewegung und arbeitet Heraus-

forderungen, aber auch mögliche Schritte für die weiterführende, 

grundlagentheoretische Forschung zu Kinder- und Jugendmedien 

heraus.

Im  Ressort Praxis fragt  Eric Jean Westerhoff  nach der algorithmi-

schen Leere und bespricht in diesem Kontext die narrative Frag-

mentierung  als  digitale  Erzählform  auf  TikTok  als  Gegenstand 

schulischer Medienbildung. Auch er geht damit der Frage nach, 

wie  sich  narrative  Strukturen  unter  den  Bedingungen  digitaler 

Plattformen  verändern  und  welche  Bedeutung  multimodalen 

Ausdrucksformen dabei zukommt. Vor diesem Hintergrund wird 

ein Unterrichtssetting für die Sekundarstufe vorgestellt,  das die 

Analyse digitaler Kurzvideos mit literarischem Lernen und medi-

enkritischer Reflexion verbindet.

Georg Plank stellt ganz praktisch ein PowerPoint-Quiz als Unter-

richtsprojekt in der Sekundarstufe I  vor, das die oft als rein in-

struktional genutzte Software PowerPoint als Plattform zur Förde-
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rung des kulturellen Austauschs nützt. Indem Schülerinnen und 

Schüler basierend auf ihren eigenen Sprachbiografien Quizfragen 

entwickeln, sich selbst als „Expertinnen und Experten“ ihrer Her-

kunftskultur filmen und diese Inhalte technisch in ein Quizspiel 

implementieren, werden zentrale Kompetenzbereiche der Medi-

enbildung verknüpft.

Um inklusive Medienarbeit kümmern sich Lukas Adler und Ernst 

Tradinik, weil sie Menschen mit Behinderung aktive Teilhabe an 

der Medienproduktion ermöglicht. Historische Benachteiligungen 

und  Ausgrenzung,  besonders  in  der  NS-Zeit  und  danach,  er-

schwerten lange den Zugang zu Medienarbeit. Heute gibt es Platt-

formen wie BIZEPS, freie Radios und Initiativen wie die inklusive 

TV-Sendung NA (JA) GENAU (in Österreich), die mediale Partizipati-

on fördern. Wichtige Fragen sind in diesem Zusammenhang die 

Rolle der Sprache, Methoden der Unterstützung und Verbindun-

gen mit verschiedenen (wissenschaftlichen) Disziplinen, wie zum 

Beispiel  zur  Sozialarbeit,  Sozialpädagogik,  Kommunikationswis-

senschaft, Logopädie, inklusiven Pädagogik u. a.

Im Ressort  Bildung und Politik diskutiert  Georg Winder epistemi-

sches Auslagern,  algorithmische Infrastrukturen und die demo-

kratische Aufgabe der Medienbildung. Denn generative KI-Syste-

me haben sich in eine Art epistemische Infrastruktur verwandelt: 

Sie entscheiden mit, was als glaubwürdig, relevant und wissens-

wert gilt. Der Beitrag argumentiert, dass die größte pädagogische 

Herausforderung nicht in fehlenden Werkzeugkompetenzen liegt, 
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sondern im epistemischen Auslagern – der habituellen Delegation 

von Urteilsleistungen an algorithmische Systeme.

Der Artikel von  Eric Amelin untersucht das Konzept der Vermitt-

lung von Medienkompetenz,  die als  zentrale Voraussetzung für 

mündiges politisches Handeln durch digitale Öffentlichkeiten ge-

prägt ist.  Ausgehend von einer Bestandsaufnahme der Medien-

öffentlichkeit, wie wir sie in der Gegenwart vorfinden, wird analy-

siert, wie junge Menschen befähigt werden können, Medieninhal-

te kritisch zu reflektieren, sie verantwortungsvoll zu nutzen und 

dadurch eine politische Urteils- und Handlungskompetenz entwi-

ckeln, um aktiv und verantwortungsvoll an demokratischen Pro-

zessen teilzunehmen. 

Das Ressort  Kunst und Kultur in der Schule präsentiert einen Er-

fahrungsbericht  von  Claudia  Bayerl,  die  einen Twine-Workshop 

für die 5.-9. Schulstufe vorstellt. Der Beitrag beschreibt die Durch-

führung dieses Workshops, in dessen Rahmen innerhalb von drei 

Stunden interaktive,  digitale  Geschichten entstehen.  Ziel  ist  es, 

Medien- und Sprachkompetenz durch einen spielerisch-kreativen 

Zugang zu fördern. Die Erfahrungen zeigen eine bemerkenswerte 

Motivation und Kreativität der Jugendlichen, insbesondere bei of-

fener Themenwahl.

Tanja  Theuretzbacher argumentiert  aus  praxisorientierter  Per-

spektive, dass Kunstpädagogik ein zentraler Bestandteil von Me-

dienbildung ist,  da Kinder und Jugendliche in einer von Bildern 

und Algorithmen geprägten Welt lernen müssen, visuelle Darstel-

lungen kritisch zu  verstehen.  Anhand eigener  Unterrichtserfah-
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rungen wird gezeigt,  wie prozessorientierte,  projektbasierte An-

sätze in Kunst und Digitaler Grundbildung Wahrnehmung, Aus-

druck und mediale Reflexionsfähigkeit fördern.

Das  Ressort  Pädagogisches  Material wird  mit  einem  Essay  von 

Ronny Krug eröffnet:  Warum erliegen Jugendliche Dark Patterns, 

obwohl viele Anstrengungen unternommen werden, ihre Medien-

kompetenz  zu  stärken?  Der  Beitrag  entwickelt  die  These  einer 

neuropsychologischen  Kluft:  Dark  Patterns  adressieren  das 

schnelle,  unbewusste Reagieren von Nutzerinnen und Nutzern, 

weil  Plattformen kritische Reflexionsmomente systematisch un-

terdrücken.

Niku Dorostkar berichtet in der Folge von gamifizierter Leistungs-

beurteilung mit dem XP-System der Plattform Socialcube.net. Digi-

tale  Technologien verändern nicht  nur  Unterrichtsformen,  son-

dern auch Bewertungslogiken. Die Plattform  Socialcube.net  stellt 

hierfür ein besonders interessantes Beispiel dar: ein kostenloses 

webbasiertes  Bewertungstool,  das  schulische  Leistungsbeurtei-

lung durch ein Erfahrungspunktesystem neu denkt.

Christian Filk rezensiert  Jan-Philipp Schäfers Dissertationsschrift 

Bildung  als  Entformung (2025)  und  bietet  so  eine  Diskussions-

grundlage zur  Medienanthropologie.  Die  Rezension würdigt  die 

dreistufige Argumentationsstruktur Schäfers: die Rekonstruktion 

von Anders’ negativer Anthropologie als Radikalisierung Plessners 

exzentrischer Positionalität, die dialektische Kulturanalyse mit ih-

rer Homunkulus-Kritik am Deutschen Idealismus sowie den Bil-
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dungsbegriff der Entformung als politisch konturierte Negativka-

tegorie.

Jasmin Wallner und Helmut Pecher bringen dann Schooltools für 

Vibe Coding  ein:  wenn kein digitales Tool  zum Unterricht passt, 

kann generative KI selbst zur Werkstatt werden. Die Beispiele von 

Schooltools  zeigen  das  Potenzial  verschiedener  Tools,  machen 

aber  auch  deutlich,  dass  sie  fachlich,  didaktisch  und technisch 

sorgfältig geprüft werden müssen.

Ganz in diesem Sinne haben Helmut Pecher & Angelika Rusznak 

sich für unsere Leserinnen und Leser den Marktplatz Lernapps an-

gesehen, den das österreichische  Bundesministerium für Bildung 

(bmb) als neues Instrument zur Bereitstellung und Steuerung di-

gitaler Lernanwendungen für Schulen der Sekundarstufen I und II 

zur Verfügung stellt. Die Analyse zeigt, dass der Marktplatz ein re-

levantes neues Angebot im Bereich digitaler Unterrichtsmateriali-

en darstellt, das nur darauf wartet, in der Unterrichtspraxis Ver-

wendung zu finden.

Unsere  verdiente  Redaktionsassistentin  Katharina  Kaiser-Müller 

hat sich am Ende unserer Ausgabe wieder um die Kalender unse-

rer  Leserinnen und Leser  gekümmert:  Besuchen Sie  doch  den 

ÖFEB Kongress,  die  Sektionstagung Medienpädagogik der DGfE 

oder das Ars Electronica Festival 2026 und reichen Sie gemeinsam 

mit Ihren Schülerinnen und Schülern für die Video- und Filmtage 

2026 ein.
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Uns bleibt am Ende unserer Schwerpunktausgabe zu  Medienan-

thropologie nur die Hoffnung, unsere Leserinnen und Leser mit in-

teressanten und umsetzbaren Beiträgen auch im konkreten Un-

terricht  auf  dieses mehr als  aktuelle Thema vorzubereiten.  Die 

Redaktion arbeitet bereits an der dritten Ausgabe 2026 zum The-

ma Medienpädagogik und Kybernetik und wir würden uns wie im-

mer über Ihre Zugriffe und Einreichungen freuen.

Es senden Ihnen im Namen der Redaktion

herzliche und kollegiale Grüße

Alessandro Barberi, Christian Swertz & Christian Filk
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